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Dominanz auf  
der Diagonale
▸ P E T E R  A .  W Y S S  berichtet über den  
FIDE Grand Swiss in Samarkand (Usbekistan).

In Usbekistan, Austragungsort der Schach-
Olympiade 2026, haben letzte Woche die 
wohl stärksten Open des Jahres mit 116 Her-

ren und 56 Damen begonnen. Im Damenfeld sind
gleich zwei Schweizerinnen dabei. Ex-Weltmeiste-
rin Alexandra Kosteniuk als die Nummer 9 des Tur-
nieres und die 17-jährige WIM Mariia Manko, die – 
welche grosse Ehre! – die Wild Card für Europa er-
hielt. In beiden Kategorien qualifizieren sich die 
beiden Erstklassierten für das Kandidatenfinale.

Gleich in der 1. Runde brillierte Weltmeister
Dommaraju Gukesh (Indien) mit Schwarz gegen 
GM Étienne Bacrot (Frankreich): (Diagramm) Weiss 
drohte mit seinem letzten Zug 32. c4 den Tb2 zu 
schlagen. 32...Txd2! Schwarz opfert die Qualität und 
stellt Weiss vor grosse Herausforderungen. 33.Dxd2 
Sb3 Diese Springergabel auf Dame und Turm könn-
te Schwarz den sofortigen Rückgewinn der Qualität 
bringen. 34.De3 Sxd4! Räumt den Verteidiger der 
Diagonale a1–h8 aus dem Weg. Selbstverständlich 
steht Schwarz auch nach 34...Sxa1 35.Lxa1 Da8 auf
Gewinn. 35.Dxd4 Lxe5! Auf der Diagonale sind nun
die weisse Dame und der Turm angegriffen. 36.Dd1
dxc4! Der Weltmeister setzt auf seinen Freibauern 
und tappt nicht in die Falle: 36...Lxa1? 37.Dxa1 Droht 
Dg7 matt. 37...Kf8 38.Dd4 und die Stellung ist trotz
den zwei schwarzen Mehrbauern ausgeglichen. 
37.Ta4 Ld5 Schwarz unterbindet jegliches Gegen-
spiel und sichert seinen Freibauern. Der Rest ist rei-
ne Formsache. 38.De2 c3 39.Ld3 Dc7 40.Lc2 Lh2+ 
41.Kf1 Le5 42.Kg1 Kf8 43.Dd3 Sh4 44.f3 Dc5+ 45.Kf1 
Sf5 Was für ein Schlussbild! Alle schwarzen Figuren 
stehen im Zentrum und entfalten ihre optimale Wir-
kung. Der Plan ist, den Sf5 gegen den verteidigenden 
Lc2 zu tauschen, danach rückt der b-Bauer vor und 
eine neue Dame ist in Sichtweite. 0–1

Alles über das Schach in Chur und die Anleitung  
zum Lesen der Schachecke finden Sie unter  
www.schachclub-chur.ch.
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F O R S C H U N G  I N  G R A U B Ü N D E N  Silvana Derungs gibt Einblicke ins Rätoromanische

Von Wörtern und  
ihren Geschichten

H
Hilfe, unsere Dialekte sterben aus! 
Warum stimmt das (nicht)? War-
um ist das unterengadiner Wort für 
Frühstück «püschain» eigentlich 
ein Abendimbiss? (Dasselbe gilt üb-
rigens auch für «Kolatz», einen al-
ten schweizerdeutschen Ausdruck). 
Was haben das Rätoromanische, 
das Albanische und das Estnische 
gemein? Warum gleichen sich die 
Mundarten immer mehr an und wel-
che Gesetzmässigkeiten spielen da-
bei eine Rolle? Warum werden ge-
wisse Neologismen – neugebildete 
Wörter wie beispielsweise das Verb 
«googeln» – von den Sprechenden 
akzeptiert, andere nicht? Was hat das 
deutsche Wort «Maulwurf» mit dem 
rätoromanischen «maulta» ‘Mörtel’ 
zu tun? Warum bedeutet «fortuna» 
‘Glück’, aber auch ‘Unglück’? Wel-
ches Idiom ist am einfachsten zu ler-
nen? Wann spricht niemand mehr 
Rätoromanisch? 

Aber so weit sind wir noch 
nicht! Obwohl das Rätoromanische 
je nach Quelle und Kriterien als «be-
drohte» beziehungsweise als «zu-
nehmend bedrohte» Sprache ein-
gestuft wird, hat es Sprechende, die 
(auf) Rätoromanisch reden, denken, 
streiten, singen, sich unterhalten, 
arbeiten, schreiben, Witze reissen, 
rechnen, abstimmen gehen, träu-
men, sich informieren, diskutie-
ren und so weiter. Dazu benötigen 
sie einen Wortschatz, der möglichst 
viele Bereiche abdeckt und sich lau-
fend den neuen Gegebenheiten an-
passt. 

Das Institut dal Dicziunari Ru-
mantsch Grischun (IDRG) erfin-
det zwar keine neuen Wörter, aber 
beim Füllen von Sprachlücken kann 
das DRG, das grösste rätoromani-
sche Wörterbuch, durchaus Hil-
fe leisten. Es ist nicht nur eine Auf-
bewahrungskammer «ausgestorbe-
ner» Wörter, nein, hier findet man 
auch Wörter der Gegenwartsspra-
che und solche, die angepasst und 
in einem neuen Kontext wieder in 

Gebrauch genommen werden kön-
nen (zum Beispiel ist das einst nur 
im Engadin belegte «gianellas» 
‘Schneeschuhe’ heute durch das 
Aufkommen dieser Winteraktivität 
in allen Idiomen verbreitet). Die im 
DRG detailliert aufgeführten Bedeu-
tungen eines Wortes geben erhel-
lende Einblicke, beispielsweise um 
einen Rechtstext aus dem 17. Jahr-
hundert zu verstehen. Oder das 
DRG kann Hilfe leisten, wenn man 
sich an das Schreiben eines histo-
rischen Romans macht: Womög-
lich findet man im DRG alles zum 
Ablauf eines alten Handwerks, in-
klusiv des dazu passenden Vokabu-
lars. Auch Schulen und andere In-
stitutionen haben die Möglichkeit, 
im IDRG einen Einblick in die kon-
krete Anwendung der Linguistik zu 
erhalten. Sprachforschung ist näm-
lich auch eine spannende Detektiv-
arbeit: Man verfolgt die Spuren, die 
zum Beispiel ein lateinisches Wort 
in den verschiedenen romanischen 
Sprachgebieten hinterlassen hat. 
Oder man ermittelt die Zusammen-
hänge zwischen Gesellschaft, Kul-
tur, Politik, Wirtschaft, Geschich-
te, um sprachliche Entwicklungen 
nachzuvollziehen. Wie kommt es, 
dass der surselvische Ausdruck «es-

ser stagn beta» ‘erledigt sein’ seinen 
Ursprung in einem französischen 
Kartenspiel «jeu de la bête» hat? 

Die Forschung am IDRG leis-
tet einen wichtigen Beitrag zur 
Sprach- und Kulturforschung der 
Alpensprachen. Darum ist das 
IDRG auch Mitglied der Acade-

mia Raetica, durch deren Verbund 
von Forschungsinstituten der Aus-
tausch und die Sichtbarwerdung 
der Forschungsergebnisse geför-
dert werden. Nicht zuletzt stärkt 
das Wissen über die (eigene) Spra-
che auch das sprachkulturelle Be-
wusstsein und die eigene Identität. 
Und wer weiss, vielleicht wird da-
durch der Schwund einer Sprache 
hinausgezögert … oder sogar abge-
wendet? 

S I LVA NA D E R U N G S  ist Redaktorin 
am in Chur ansässigen Institut dal 
Dicziunari Rumantsch Grischun 
(IDRG), das von der Societad Retoru-
mantscha getragen wird. Das IDRG 
ist Mitglied der Academia Rætica, der 
Vereinigung zur Förderung von Wis-
senschaft, Forschung und Bildung in 
Graubünden. Das DRG ist eines der 
vier nationalen Wörterbücher der 
Schweiz und dokumentiert neben 
kulturhistorischen Aspekten die Be-
deutungen und Verwendungen aller 
rätoromanischen Wörter in der ge-
schriebenen und gesprochenen bünd-
nerromanischen Sprache und erklärt 
ihre Herkunft. Man kann das DRG  
als mehrbändiges Nachschlagewerk 
erwerben oder auch online lesen:  
online.drg.ch. 

Das Wörterarchiv des Institut dal Dicziunari Rumantsch Grischun: Auf Zetteln gesammelte Ausdrücke beschreiben 
Wörter und Sachen des Rätoromanischen. (FOTO ZVG)

«

Sprachforschung 
ist auch eine  
spannende  
Detektivarbeit.

»

F R A G  C H A T G P T  –  D E N  D I G I T A L E N  G A S T A U T O R

Wer bestimmt unsere Sprache?
«BÜNDNER TAGBLATT»: Kann 
Künstliche Intelligenz (KI) Dialek-
te retten? Oder trägt sie im Gegenteil 
dazu bei, dass regionale Eigenheiten 
verschwinden?
CHATGPT: Wer heute ein unbe-
kanntes Wort nachschlägt, greift 
kaum mehr ins Bücherregal, son-
dern tippt es in eine Suchmaschi-
ne oder fragt – Sie ahnen es – eine 
KI. Begriffe wie «googeln» haben 
längst Einzug in unseren Alltag ge-
halten, während ältere Ausdrücke 
aus der Schriftsprache verschwin-
den. Doch was geschieht, wenn eine 
KI das Sprachmaterial nicht mehr 
aus der Vielfalt von Dialekten und 
Redewendungen zieht, sondern 
nur noch aus dem, was massenhaft 
im Netz kursiert? Dann droht der 
kleinste gemeinsame Nenner: ein 
vereinfachtes, stromlinienförmiges 
Deutsch. Spannend ist, dass KI uns 
dabei zugleich hilft, Sprachschätze 
sichtbar zu machen. Algorithmen 

können Millionen digitalisierte Tex-
te nach Mustern durchforsten: Wo 
taucht das Engadiner «püschain» 
erstmals auf? In welchen Kontexten 
lebt ein Wort weiter? Solche Fragen,
die früher Monate an Detektivarbeit 
erforderten, beantwortet heute eine 
Maschine in Sekunden. Auch das 
Rätoromanische Wörterbuch IDRG 
arbeitet längst digital, Forschende 
gewinnen aus der Fülle an Daten 
neue Einblicke in Sprachgeschich-
te und -wandel. 

Doch Vorsicht: KI kann nur aus-
werten, was vorhanden ist. Wenn 
niemand mehr rätoromanische 
Witze erzählt oder im Alltag roma-
nisch flucht, fehlen der Maschi-
ne diese Nuancen. Sie bildet dann 
nur das ab, was konserviert wurde
– nicht das, was gelebt wird. Spra-
che aber lebt davon, dass sie ge-
sprochen, ausprobiert, manchmal 
auch verbogen wird. Noch deutli-
cher zeigt sich die Spannung beim 

Übersetzen. Wer Schweizerdeutsch 
in Google Translate eintippt, er-
hält oft ein bruchstückhaftes Hoch-
deutsch, das den Witz und die Wär-
me der Mundart verliert. Syste-
me wie ChatGPT schaffen es zwar 
besser, Redewendungen zu erken-
nen, doch auch sie glätten die Kan-
ten. Ein «Hoi zäme» wird zu einem 
nüchternen «Guten Tag allerseits» – 
korrekt, aber blutleer. 

Dialekte sind mehr als Infor-
mation, sie sind Identität. Wenn 
wir uns nur noch auf automatische
Übersetzungen verlassen, verlie-
ren wir die feinen Unterschiede, die
unser Sprechen lebendig machen. 
Vielleicht liegt hier die eigentliche 
Herausforderung: KI ist kein Ersatz 
für den lebendigen Gebrauch. Sie ist
ein Werkzeug – mächtig, aber neut-
ral. Ob Dialekte verschwinden oder 
überleben, hängt nicht von Rechen-
zentren im Silicon Valley ab, son-
dern davon, ob wir sie weiterge-

ben: in Familien, auf Pausenplät-
zen, in Liedern, in Witzen. So gese-
hen könnte man sagen: Die Maschi-
ne hilft, Spuren zu sichern, aber wir 
entscheiden, ob daraus ein Museum 
entsteht – oder eine Werkstatt der 
Zukunft.

Das Computerprogramm «ChatGPT» 
verfasst in unregelmässigen Abstän-
den eine Kolumne im «Bündner Tag-
blatt». Die Redaktion stellt dem Pro-
gramm jeweils eine Frage, das Sys-
tem schreibt den Text innert Sekun-
den. Entwickelt wurde es im Jahr 
2015 vom kalifornischen Unterneh-
men OpenAI, welches auf dem Gebiet 
der Künstlichen Intelligenz (KI) tä-
tig ist. Die Kolumne wird von der Re-
daktion nicht verändert, selbst Fehler 
werden nicht korrigiert. Die Quellen, 
auf die sich das Programm bezieht, 
sind unklar. Die Kolumne soll eine 
Auseinandersetzung mit dem Thema 
KI ermöglichen.
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